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Die nationale Revolution feiert in Bälde den Tag der
nationalen Arbeit.  Es gilt endlich den deutschen
Arbeiter, der an der Westfront seine Pflicht schweigend erfüllte,
der allen Korruptionen und Verhetzungen zum Trotz in den
vierzehn Jahren nach der Revolution seine Arbeit tat , zu fei¬
ern. Die Regierung räumt daher unbarmherzig mit all den
Korruptionen auf, die den Arbeiter und die Wirtschaft an
der freien Entfaltung verhinderten . In Preußen werden all¬
ein 22 schwerere Fälle von Korruption gegenwärtig untersucht
und der Sühne des Gerichtes übergeben.

In den wenigen Monaten ihrer Arbeit kann die nationale
Revolution dem deutschen Arbeiter unwiderlegliche Beweise
ihrer erfolgreichen Tätigkeit erbringen , wie sie ehedem von
keiner Regierung erreicht werden konnten. So stellte z. B.
die Münchener Handelskammer fest, daß eine Besserung un¬
verkennbar ist, irnd daß endlich wieder Beruhigung und Ver¬
trauen geschaffen wurden . Das Vertrauen aber ist die Grund¬
lage allens Wirtschaftens. Wie sehnte sich doch Deutschland im
letzten Jahre nach einer festen, ruhigen Entwicklung der Politik.
Drei Regierungen und fünf Wahlen, das war die Bilanz des
Krisenjahres 1932, an dessen Ende das Heer der Arbeitslosen
auf sechs bis sieben Millionen angeschwollenwar . Inzwischen
«ber ging die Arbeitslosigkeit unter der Regierung Hitler um
mehr als -150 000 zurück.

Fast täglich erweitert sich die Liste der Wirtschafts¬
erfolge.  Hier seien nur einige Nachrichten erwähnt . Die
Anregung der Bauwirtschaft  brachte es mit sich, daß der
Zementabsatz  im März 1933 mit 318 MO Tonnen um mehr
als 50 Prozent höher war als im Vorjahr . Im Schuh-
einzelhandel  war der Umsatz im März um 55 Prozent
größer als im Februar . Die E i s en i n d u st ri e meldet , daß
sich die starke Belebung des Jnlandsmarktes . die im März
beobachtet wurde, im April fortsetzte. Diesen Aufschwung am
Eiseumarkt kann man unmöglich nur mit der jahreszeitlichen
Besserung erklären. Es macht sich zum erstenmal seit vielen
Jahren endlich eine tiefgreifende Au fwärtsbe We¬
isung  geltend . Nicht zuletzt brachten die Steuergut¬
scheine  neues Leben in die Börsen und Unterneh¬
mungen.

Anläßlich seines Besuches in Italien hob Ministerpräsident
Göring hervor , daß kein Land so mit der Weltwirtschaft
verflachen sei, wie Deutschland. Die Industrien , die vor allem
von der Ausfuhr lebten, beschäftigten bekanntlich rund zehn
Millionen Arbeiter.  Das durch Gebietsverluste ein¬
geengte Deutschland kann unmöglich alle Arbeiter , die nicht
mehr von der Ausfuhr leben können, in der Binnenwirtschaft
«ufnehmen. Als Lichtblick im deutschen Wirtschaftsleben wird
daher allgemein begrüßt , daß der A u s fu h r ü b e r schu ß im
März  um mehr als das Doppelte auf 64 Millionen empor¬
schnellte. Die Erstarkung der Ausfuhr unserer Fertig¬
waren  ist ein Zeichen dafür , wie die Welt allen Greuelver¬
leumdungen zum Trotz deutsche Arbeit schätzt. Mit dem Auf¬
stieg unserer Ausfuhr geht Hand in Hand der Rückgang
der Arbeitslosigkeit.  Wenn das Internationale Ar¬
beitsamt die günstige Entwicklung des deutschen Arbeitsmarktes
mit der Behauptung abzutun glaubt , daß eben zahlreiche
deutsche ausgesteuerte Arbeitslosen nicht mehr gezählt werden,

dann gibt es sich einem großen Irrtum hin. Allein schon die
Entwicklung unserer Ausfuhr muß jeden eines Besseren be¬
lehren.

Deutschland, dessen Schicksal auch mit dem internationalen
Güteraustausch verknüpft ist, verfolgt natürlich die Verhand¬
lungen über die Weltwirtschaftskonferenz  aufmerk¬
sam. Hier gab es eine große Ueberraschung.  Amerika
will nämlich den Dollar vom Golde  lösen . Es will, mit
einem Worte gesagt, Schluß machen mit der verhängnisvollen
Deflation.  Diese Absicht Roosevelts kann man gar nicht
hoch genug einschätzen. Sie kann tatsächlich das Ende der
Deflation und damit das Ende der Krise  sein.

Gelingt der amerikanische Plan , das Verhältnis der Wäh¬
rungen zueinander neu zu regeln und damit die Deflation
auszuschalten, dann dürfen wir mit einem Anziehen der
Weltmarktpreise  rechnen , die bislang ununterbrochen
sanken. Die Schutzwälle,  die die deutsche Landwirtschaft
und Industrie vor den Fluten fremder Erzeugnisse bewahren
sollten, würden dadurch mehr oder minder überflüssig.

Es erhebt sich nun die Frage , warum hat man denn ein¬
fach nicht schon früher das Gold verlassen und den Geldumlauf
erweitert ? Die Antwort darauf ist sehr einfach. Deutschland
kann nicht von sich aus eine kleine Inflation oder künstliche
Erweiterung des Geldumlaufes wagen. Wir kennen die Folgen
von früher . Auch lehrt uns das englische Beispiel, daß nichts
gewonnen ist, wenn nur e i n Land zur beschränkten Inflation
greift . Nur dann, wenn alle Länder der Weltwirt¬
schaft gemeinsam  daran gehen, mit Hilfe einer allge¬
meinen „kontrollierten"  Inflation den Preiszerfall auf¬
zuhalten und zu beenden, besteht Aussicht auf Erfolg . Vorerst
aber muß jedes Land seinen Staatsappart  von allen
Schlacken der Korruption usw. säubern.

Mit der Bekämpfung der Deflation jenseits des Goldes
öffnen sich von selbst die Zollschranken und der zwischen¬
staatliche Handel  kann sich erholen. So wird die Welt¬
wirtschaftskonferenz nach der Konferenz von Lausanne zur
wichtigsten Tagung , die wir seit Versailles erlebten.

Solange die Deutsche Reichsbank  ihre Währung mit
fremdem Golde aufzog, unterlag unser Geld mehr oder minder
fremden Einflüssen und Störungen . Mit der Rückzahlung des
Rediskontkredites aber besitzen wir . zum erstenmal seit 1924
(Reichsbankgesetz im Dawesplan ) wieder eine eigene und freie
Währung . Deutschland kann daher als selbständiger und
unabhängiger Mitberater  bei den Währungsfragen
der Weltwirtschaftskonferenz teilnehmen.

P r o d u kt e n mä r kt e. An den Produktenbörsen blieb
das Jnlandsangebot mäßig, die Nachfrage hat sich aber auch
nicht nennenswert belebt. Das Preisniveau war knapp be¬
hauptet . Die Mehlpreise waren fest. Die Butter - und Käse-
Notierungen blieben unverändert . An der Berliner Produk¬
tenbörse notierten Weizen 196 (—2), Roggen 155 (—2), Fut-
tergerstc 171 (unv.), Hafer 126 (unv.) RM . je pro Tonne und
Weizenmehl 27 (-9 1) und Roggenmehl 22)4 (unv.) RM . pro
Doppelzentner . Die Stuttgarter Landesproduktenbörse fiel in
dieser Woche aus.

Biehmarkt.  Die Schlachtviehmärkte hatten nach dem
Osterfest ruhigen Verkehr. Bei Kälber und Schweinen gab cs
wieder leichte Rückgänge.

Holzmarkt.  An den Holzmärkten sind die Umsätze
weiter gestiegen, doch werden die Preise immer noch als un¬
genügend bezeichnet. Nur vereinzelt waren auch die Erlöse
verhältnismäßig befriedigend.

Konkurse und Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Wilhelm Röhner . Herrenkonfektionsgeschäft in Eßlingen;
Firma Friedrich Waldbauer , Kommanditgesellschaft in Neuen¬
bürg. — Vergleichsverfahren:  Wilh . Plankenhorn , In¬
haber der Firma Eduard Laiblin L Co., Nächst, Weingroß-

handlung in Stuttgart ; Bruno Minierer , Omnibusverkehrs¬
geschäft in Blaubeuren ; Firma mechan. Weberei Pausa A .G.
in Wössingen , OA. Rottenburg.

Arbeitslosigkeit und Vottsgesundheit
Vor einiger Zeit hat der Völkerbund von der ihm ange¬

schlossenen Hygienischen Abteilung eine Untersuchung über die
Wirkungen der Weltwirtschaftskrise auf die Volksgesundheit
ausarbeiten lassen. Darin wird ein erschütterndes Bild deut¬
scher Not und ein erschreckendesZeugnis über den gesund¬
heitsverheerenden Einfluß der deutschen Arbeitslosigkeit ge¬
geben. Da Deutschland von der Wirtschaftskrise am stärksten
betroffen wurde, so ist dementsprechend auch die Bilanz seiner
Gesundheitsstatistik gegenüber derjenigen anderer Länder gm
niederschmetterndsten. Die Unterernährung hat bereits einen
solchen Grad erreicht, daß sie eine Gefahr für die Volksgesund¬
heit bedeutet. Als charakteristisch zeigt sich eine Zunahme der
Fälle offener und fortschreitender Tuberkulose ; auch die Rachi¬
tis tritt wieder auf . Wenn schon in einer Stadt wie Stutt¬
gart , wo die wirtschaftlichen Verhältnisse noch relativ günstig
liegen , die Fälle der offenen Tuberkulose bei Schulkindern
von 1931 auf 1932 von 5,7 auf 7,7 pro Tausend gestiegen sind,
wird klar, wie verheerend die Wirkungen in anderen Groß¬
städten mit schlechteren wirtschaftlichen Verhältnissen sein
müssen. In den ärmlichen Vierteln Berlins zeigt sich eine
viel stärkere Zunahme dieser Krankheiten ; die Tuberkulose¬
sterblichkeit, Hautkrankheiten und nervöse Störungen treten
immer stärker auf . Was aus Berlin gemeldet wird, bestätigen
die Untersuchungen in den industriellen Großstädten , so daß
insgesamt gesehen, die Reichsanstalt zur Bekämpfung der
Säuglings - und Kindersterblichkeit schon im Jahre 1931 dop¬
pelt so viele Kinder mit der Diagnose „Tuberkulose" ausge¬
nommen hat als im Jahre 1930.

Ein erschütterndes Beispiel geben die Untersuchungen der
Fürsorgestelle des Gesundheitsamtes Berlin -Kreuzberg, die sich
auf die Arbeitslosen erstrecken. Gewichtsabnahmen von 3 bis
4 Kilogramm während weniger Wochen bilden die Regel. Von
17 Männern hatten zwei ein Gewicht unter 50 Kilogramm,
12 ein Gewicht unter 60, und nur einer wog 63,5 Kilogramm.
Unter 16 Frauen wogen 12 unter 50 Kilogramm, 4 über 50
Kilogramm, aber keine über 55.9 Kilogramm . Das sind er¬
schütternde Angaben, die keines weiteren Kommentars be¬
dürfen !

Die Verelendung der kinderreichen Familien geht aus
einer anderen Erhebung hervor , die in einer oberschlesischen
Arbeitersiedlung in Hindenburg gemacht wurde. Von insge¬
samt 302 Wohnungen sind 170 duriß Zwangsmieter belegt,
und zwar mit zusammen 204 Familien , da in 34 Familien-
wohnungen je zwei Parteien wohnen. In der Siedlung
zähkten 139 Familien zn den kinderreichen, von denen wieder
106 Zwangsmieter sind. Diese 139 kinderreichen Familien
haben zusammen 309 Kinder unter 14 Jahren , 24 Kinder sind
in der Lehre, 90 sind erwerbslos . Alle Jugendlichen, die die
Lehre hinter sich haben, sitzen erwerbslos zn Hause. Das sind
in einem Fall 3, in einem andern 4, in weiteren Fällen sogar
5 junge Arbeitslose. Von 139 Familien haben 14 keine schul¬
pflichtigen Kinder mehr. Aber nur 2 von diesen 14 Familien
hatten das Glück, Kinder in die Lehre unterbringen zu kön¬
nen. In den anderen 12 Familien sitzen sämtliche Jugendliche
arbeitslos zu Hause. Die Unterstützungen, die diese jungen
Menschen erhalten , sind gering, oft genug erhalten sie gar
nichts. Die Väter , meist Bergarbeiter , verdienen den ganzen
Monat , wenn sie überhaupt Arbeit haben, in Kurzarbeit 60
bis 70 Mark.

Die Zerrüttung des deutschen Familienlebens hat durch
die jahrelange Arbeitslosigkeit bereits so bedrohlichen Umfang

V
I .LclEMLK 'kokkLH.

«XM -MMsitz UKLSil»
(43. Fortsetzung.)

Also, Du Treue , Gute , ich habe das gefürchtete Alter
erreicht, das bei anderen schon mit zwanzig oder fünf¬
undzwanzig einzutreten pflegt . — „Ich bin verliebtI"
— Rettungs - und hoffnungslos zugleich, liebe Mutter.
Du wirst fragen : Ist sie denn so schön, daß sie einen
solchen Brand in Dir entfachen konnte? Ich weiß es
nicht! Für mich ist sie jedenfalls die Schönste und Be¬
gehrenswerteste . Aber das ist ja alles nicht so
schlimm, wirst Du denken! Wahrhaftig , das wäre zu
verantworten . Nun kommt aber das andere : Ich Hobe
täglich mit ihr zu tun . Sie ist hier in der Klinik
Aerztin . Auch ihren Namen darfst Du wissen : Mar¬
gret von Recklinhausen. — Und gerade sie. die ich mit
aller Glut zum Weib begehrte, hat mich abgewiesen.
Ich suchte mich zu bescheiden! Aber es gelang mir
nicht!

Ich war wie besessen, Mutter ! Mehr habe ich Dir
nicht zu gestehen!

Sie ist sehr mild zu mir gewesen , hat sich meiner so¬
gar erbarmt , als ich hilflos zu ihren Füßen lag und
mir versprochen, daß sie schweigen will . Sie bringt es
sogar über sich, nach wie vor an meiner Seite zu
arbeiten.

Und nun das Ende vom Lied : Ich will um mein«
Entlassung hier nachsuchen. Ein plausibler Grund
wird sich wohl finden lassen, daß niemand hinter die
eigentliche Ursache kommt. Dann biete ich mich der
«rglischen oder sonst einer auswärtigen Regierung als
Tropenarzt an . Irgendwo in Algier oder China wird
schon ein Plätzchen für mich sein.

Von Deiner Güte und Liebe erhoffe ich Absolution
und Verzeihung dafür, daß ich Dir in Deinem hohen
Alter noch solches Leid und so bittere Enttäuschung be¬
reiten muß.

Ende der Woche komme ich, um Abschied von Dir
M nehmen. Verfahre nicht zu hart mit Deinem alten
Knaben, der Dich in innigster Liebe grüß :.

Deine treuen Hände küssend, bin ich w .e immer
Dein Hans ."

Margrets Augen brannten , so hatte sie sich bemüht, die
letzten hastig hingeworfenen Buchstaben noch entziffern zu
können. Sie stellte sich etwas in den Schatten des grünen
Lampenschirmes , einmal um ihrer selbst willen und dann auch
der Mutteraugen wegen , die da in verkörperter Angst nach
ihr hinstarrten.

„Sie werden ihn nicht zugrunde gehen lassen, Fräulein
von Recklinhausen!" klang nun die Stimme der Greisin auf,
die mit tastenden Fingern nach dem Briefe griff, der in Mar¬
grets Hand zitterte . „Er ist mein Sohn ! Das einzige , was
ich aus einem Leben voll Enttäuschung und bitterster Not
gerettet habe. Seit dreißig Jahren bin ich Witwe . Ich habe
für ihn gehungert ! Meine Hände haben sich zerschunden und
mein Leib, wie meine Seele haben sich zerquält für ihn, bis

! er endlich das erreichte, was aus ihm geworden ist. — Und
! nun soll ich ihn verlieren ! Ich soll ihn nimmer haben dürfen!
! Wenn er von hier weggeht , muß ich von ihm Abschied nehmen

für immer ."
Margret suchte nach einem Wort des Trostes , für die ver¬

ängstigte Frau und fand keines, das ihr tauglich erschienen
wäre . Ihr weißer Kittel leuchtete aus dem Halbdunkel wie
ein Schemen , das in der nächsten Sekunde wesenlos zu zer-
flattern drohte.

Die Greisinnenstimme klang jetzt dicht vor ihr, daß sie un¬
willkürlich noch einen Schritt weiter zurücktrat. „Sie dürfen
nicht glauben , Fräulein von Recklinhausen, daß ich das billige,
was mein Sohn an Ihnen verschuldet hat. — Mein Herz hat
sich wund geblutet darüber . Denn für mich war er der Beste,
Heiligste , in meinen Augen war er über jeden anderen er¬
haben. Das ist mein Recht als Mutter . — Und hätte ich ihn
im Zuchthaus suchen müssen, meiner Liebe zu ihm hätte das
keinen Abbruch getan . — Sagen Sie mir wenigstens Las eine,
ob er Ihnen Abbitte geleistet hat !"

„Er hat es getan !" beruhigte Margret.
Ein Aufatmen hob die Brust der Greisin . Wiederum zitterte

ihre Stimme durch den Raum : „Ich habe in meinem ganzen
Leben noch nie das Verlangen gehabt, reich zu sein. Heute
aber wünsche ich es . Bis zum letzten Pfennig würde ich
Ihnen alles zu Füßen legen , wenn ich damit meinem Sohne
Ihre Liebe erkaufen könnte."

„Meine Liebe ist nicht käuflich," sagte Margret kühl.
„Gott segne Sie für diese Worte , Fräulein von Recklin¬

hausen" ehe sich's diese versah, hatten zwei Frauenhände
ihre Rechte emporgehoben und sie an einen bebenden Mund
gedrückt, ließen diese plötzlich los und hoben sich ihr gefaltet
entgegen : „Was muß ich tun, daß meinem Sohne Erbarmen
wird ?"

Margret suchte nach Worten : „Es ist gar kein Grund ge-

geben, daß er hier seine Tätigkeit aufgibt und sich nach einem
anderen Wirkungskreis umsieht. Ich habe ohnedies im
Sinne , mich selbständig zu machen. — Da sind wir dann ein¬
ander aus dem Wege ."

„Geht Ihr Erbarmen nicht weiter , Fräulein von Recklin¬
hausen ?" nun brach die Frauenstimme in leisem Weinen . „Ist
er nicht gut, mein Sohn ? Und treu ? Und tüchtig? — Wenn
Sie ihm nur einen Funken Liebe entgegenbringen können —
um Gottes Barmherzigkeit willen , die er an Ihrer eigenen
Mutter üben soll, haben Sie Mitleid mit ihm — und mft
mir !"

Margret wagte keinen Schritt mehr in den Lichtkreis der
Lampe zu setzen. Vor ihr kniete die Frau am Boden und
drückte den Körper an ihr weißes Gewand Etwas in ihrem
Inneren tat sich auf , wie der Himmel draußen , aus dessen
Wolkenbergen plötzlich ein erlösendes Rauschen und Brausen
kam.

„Sie werden ihn nicht verlieren !" Ihr Gesicht lag tief zu
dem der Knienden herabgeneigt . „Sie werden ihn behalten
dürfen . Ich werde mit ihm sprechen!"

„Um Gottes willen nicht! — Er würde es mir nie ver¬
zeihen, wenn er wüßte , daß ich für ihn gebeten habe!"

„Dann nicht!" tröstete Margret . „Ich werde einen anderen
Weg suchen, wie ihm zu helfen ist!"

„Sie belügen mich nicht?" fragte die Greisin, wollte aufs
neue die Hände heben, fühlte sich aber mit aller Kraft empor¬
gehoben und in einen Stuhl gedrückt und legte den er-
ichlafften Körper haltsuchend gegen die Rückenlehne.

„Nein , ich belüge Sie nicht," versprach Margret . „Wenn
er morgen zu Ihnen kommt, ist alles bereits geregelt. — Sie
dürfen Vertrauen zu mir haben. — Doktor Wander wird seine
Stellung hier nicht aufgeben . Für die Kolonien ist er zu
schade." ^ . .. , ,

„Aber lieben, nicht wahr, Fräulein vsn Recklinhausen.
lr-eben können Ne mein-en Sohn nicht? lallte die scheue

Sie sah das schwache Lächeln in Margrets Gesicht und
hörte den etwas zögernden Klang aus deren dunklem Alt:
Ich muß erst mit mir selbst ins Reine kommen. — Morgen

werden Sie auch das erfahren. — Jetzt muß ich zu meinen
Patienten . Kommen Sie recht gut nach Hause . Und sorgen
Sie sich nicht. Es wird sicher alles recht! — Gute Nacht!
— Auf Wiedersehen!"

Sie führte Wanders Mutter selbst noch bis in das Treppen¬
haus und wartete an der Pforte , bis die Klinke hinter ihr
einschnappte. Die Schläfen mit den Fingerspitzen zusammen¬
haltend, stand Margret eine Weile reglos.

(Fortsetzung folgt .)



schweben. Darum wird alle Hilfe sich nicht auf die Linderung
beschränken dürfen ; das Uebel muß an der Wurzel angepackt
werden: Beschleunigte Beseitigung der Arbeitslosigkeit!

Die Regierung ist sich jedoch klar, daß daneben eine so¬
fortige Hilfsaktion gegen die Unterernährung der Arbeits-
losen-Familien eingeleitet werden muß. Nach den neuesten
Ernährungsforschungen spielt das Fett als Vitaminträger die
^nichtigste Rolle in der Ernährung und damit waren auch die
Grundlagen zur Ausgabe der Fettkarten gegeben.

Bekanntlich will die Fett -Verordnung erwirken, daß die
Margarine möglichst für diejenigen Kreise verteuert wird , die
noch kaufkräftig sind, während die gcringbemittelten Volks¬
kreise nach wie vor mit billigem Fett versorgt werden sollen.
Mit einer Tatsache wird man aber bei dem Experiment rech¬
nen müssen, nämlich mit der starken Elastizität des Ver¬
brauches im einzelnen Haushalt ; das zeigen die in den Jahren
1927—28 vom Statistischen Reichsamt untersuchten Haushalts¬
rechnungen von Arbeitern . Geradezu gesetzmäßig tritt näm¬
lich hier die Erscheinung zutage, daß der kaufkräftigere
Haushalt Butter an Stelle der Margarine bevorzugt. Bei
Zugrundelegung einer sogenannten statistischen Vollperson
zeigt sich nämlich ein Jahresverbrauch von 2,7 Kilogramm
Butter und von 11,8 Kilogramm Margarine bei dem gering-
bemittelten Haushalt mit einem Jahreseinkommen van weni¬
ger als 800 RM . je Vollperson. Mit steigender Wohlhabenheit
steigt der Butterverbrauch auf 10,1 Kilogramm bei einem
Jahreseinkommen je Vollperson von 1600 RM . und mehr.
Die Margarine dagegen sinkt auf nur 7,1 Kilogramm in dem
bcfferbemittelten Haushalt.

Wenn jetzt also der Margarineverbrauch so stark Ange¬
nommen hat, so liegt das einzig und allein an den schlechten
Einkommensverhältnissen. Die geplante Ausgabe von Fett¬
karten wird also sehr weite Kreise umfassen müssen und sich
nicht nur — wie es auch der Staatssekretär im Reichsernäh-
rnngsministerinm schon angekündigt hat — auf Arbeitslose
und Kurzarbeiter beschränken können. Würde man den Kreis
derer, die nach wie vor Fett zu den bisherigen Preisen er¬
halten , so eng ziehen, so bliebe diesen Kreisen nur noch der
Verzicht ans den Margarinekonsum übrig.

Interessant ist übrigens , daß die Haushaltsrechnungen
einen ungefähr gleichbleibenden Konsum von Schmalz und
sonstigen ansgelafsenen Fetten in allen Wohlhabenheitsstufen
ergeben haben. Die eigentliche Wechselwirkungtritt also nur
bei Margarine und Butter ein. Bei der Ausgabe von Fett¬
karten wird man zweckmäßigerweisenicht nur die Einkom¬
mensverhältnisse, sondern auch den Familienstand berücksich¬
tigen müssen. Da nach dem Ergebnis der Haushaltsrechnnngen
schon bei einem Jahreseinkommen je Haushaltung von weni¬
ger als 2500 RM . der Margarineverbrauch 30 Kilogramm
und der Butterverbrauch nur 11,5 Kilogramm beträgt , so
wird die Einkommensgrenze nicht sehr weit unter 2500 RM.
Jahreseinkommen je Haushaltung liegen dürfen.

^US Well unü L,eben
Ein landwirtschaftliches Zeitbild halb im Scherz aber doch

treffend in der Charakterisierung der verflossenen Verhältnisse
gibt folgendes Geschichtchen. Ein Regierungsbeamter , der sich
auf der Inspektionsreise durch den Bayerischen Wald befand,
kam mit einem Kleinbauern ins Gespräch, der sein wirtschaft¬
liches Leid klagte. Der Beamte notierke sich Punkt für Punkt.
Schließlich aber schüttelte er den Kopf und fragte : „Sagen Sie,
wie ist es denn überhaupt möglich, daß Sie unter diesen Um¬
ständen den Hof noch halten können?" Der Bauer zeigte airf
seinen Knecht. „Sehen Sie , dieser Kerl arbeitet für mich. Aber
ich kann ihn nicht bezahlen, und so geht der Hof nach ungefähr
zwei Jahren in seinen Besitz über." — „Ja , und dann ?" —
„Dann arbeite ich für ihn als Knecht, bis der Hof wieder mir
gehört . . ."

Wir leSrn im Zeitalter des Stahls . Selbst die Mode sucht
diesem Material seine schönen nnd dienlichen Seiten abzuge¬
winnen . Die mittelalterlichen Ritter konnten sich an ihren
Handgelenken nicht besser bewehrt fühlen als eine moderne
Frau , wenn sie einen der zwischen fünf und zwölf Zentimeter
breiten Armreifen aus verchromtem und poliertem Stahl trägt.
Da solche Bracelets wie angegossen sitzen müssen, sind sie nach
der Innenseite offen und abgerundet ; man muß seinen Arm
mit großer Behutsamkeit in den auseinandergebogenen Spalt
drängen . Von der „Stahl "-Mode kann auch der Herr auf eine
ihm gewiß nicht unliebsame Weise profitieren . Ein französi¬
scher Schuhmacher ist nämlich auf den Gedanken gekommen,
die beim Gehen sich am meisten abtrctcnden Sohlenspitzen und
Absatzstellen aus Stahl anstatt aus Leder zu fertigen. Die
Schuhe in seinen Auslagen zeigen zur Hälfte die schöne Ober¬
seite, zur Hälfte die Sohlenseite mit den glänzenden ins Leder-
eingelassenen Stahlteilen.

Sumpfgas -Omnibus . Die Stadt Oberhausen hat einen
mit künstlich erzeugtem Sumpfgas (Methan ) betriebenen
Omnibus in den fahrplanmäßigen Verkehr eingestellt. Dieses
brennbare , bei der Verkokung von Kohle gewonnene Gas wird
in komprimiertem Zustande in Stahlflaschen mitgeführt . Der
Betrieb ist durchaus rentabel, da ein Kubikmeter Methan den¬
selben Nutzeffekt hat wie ein Liter flüssigen Betriebsstoffes
und nur 22 Pfennige kostet. Alle modernen Automobilmotore
lassen sich, wie „Wissen und Fortschritt " dazu bemerkt, ohne
weiteres mit Methangas betreiben, doch ist mit einer allge¬
meinen Einführung dieses einheimischen Betriebsstoffes nicht
zu rechnen, da der Aktionsradius der Wagen je Flasche Gas
nur 25 Kilometer beträgt und das Mitführen einer größeren
Zahl Flaschen wegen ihres großen Gewichtes unwirtschaft¬
lich ist.

Blühende Agape. Die große Seltenheit , daß eine Agave
zum Blühen kommt, ist im ' Botanischen Garten Münchens
wieder einmal Wirklichkeit geworden. Die Agave atrovirens
treibt aus ihrer Mitte einen mächtigen Stamm im Durch¬
messer von mindestens 15—20 Zentimeter empor, der einem
Riesenspargel ähnelt und gleich diesem selten rasch in die Höhe
schießt. Man kann ausrechnen, daß er in ca. 11 Tagen am
Glasdach des 7 Meter hohen Gewächshauses angelangt ist. Das
Eigentümliche an der Pflanze ist, daß sie nach der Blüte voll¬
kommen abstirbt . — In den anderen Gewächshäusern zeigt sich
reicher Flor . Orangen tragen Früchte; die Ruhmesblume
prangt in ihrem harmonischen Schwarz und Rot ; die spät-
blühenden Azaleen stehen in schönster Pracht , im kleinen Kalt¬
haus blühen neben anderen Kalthanspflanzen die Eriken.

Die Krisenschweine. In Holland besteht bekanntlich ein
Krisengesetz zum Schutz der Landwirtschaft und Viehzucht, das
Len Bauern und Züchtern einen gewissen Mindestpreis für
ihre Produkte garantiert , die von einer staatlichen Sammel¬
stelle abgenommen werden. Welche ungeahnten Verdienst¬
quellen sich daraus ergeben könnten, hatte die Regierung aller¬
dings nicht bedacht. Als ein Bauer in der Ortschaft Heeren-
veen bei der Ablieferungsstelle erschien, stellte sich heraus , daß
seine „Krisenschweine" nicht das vorgeschriebene Gewicht von
80 Kilo hatten , um des besonders günstigen Abnahmepreises
teilhaftig werden zu können. „Das ist schade", erklärte er la¬
konisch, „dann muß ich wieder nach Hause, wo ich natürlich
noch schwerere Schweine habe", bestieg wieder seinen Wagen
und fuhr davon. Bei der ersten Milchwirtschaft jedoch hielt
er an und kaufte 40 Liter Buttermilch , die er seinen zehn
Borstenviechern einverleibte. Dann kutschierte er seelenruhig
wieder zur Waage zurück, wo die kostbare Fracht erneut ge¬
wogen und diesmal nicht mehr als zu leicht befunden wurde.
Schmunzelnd strich er sein Geld ein, denn mit den 10 Litern

einer knappen Stunde 50 Gukden vermenr.
Wie man sich auf ehrliche Art richtiges Geld macht, das

zeigte letzten Herbst ein Engländer in einer Kleinstadt Süd-
frankreichs. Eines sonnigen Morgens stand da auf dem
Marktplatz ein Mann , der den Vorübergehenden nagelneue
Fünffrankstücke zum Preise von nur zwei Frauken anbot . Es
dauerte natürlich nur kurze Zeit , bis der Manu unter dem
Verdacht der Falschmünzerei oder als Irrsinniger verhaftet
wurde. Er wurde einem Verhör unterworfen , die Fünffrank¬
stücke aber dirrch einen Sachverständigen geprüft . Dieser Sach¬
verständige kam zu dem Ergebnis , daß die Fünffrankstückeecht
seien. Der merkwürdige Händler erklärte : „Sie haben meine
Papiere geprüft und in Ordnung befunden. Die Fünffrank¬
stücke sind echt. Leider haben Sie , meine Herren , durch Ihr
Eingreifen meine Wette gefährdet. Es gibt kein Gesetz, das
mir verbietet, echte Fünffrankstücke zu 2 Frank zu verkaufen.
Ich habe in London eine Wette abgeschlossen, daß es mir ge¬
lingen würde, eine ziemlich hohe Summe auf diese Art los zu
werden. Hindern Sie mich nicht, meine Wette zu gewinnen!
Jetzt kennen Sic den wahren Sachverhalt , gestatten Sie mir
also, meinen Versuch in einigen Tagen zu wiederholen." ES
vergingen vier Tage, dann erschien der Mann mit der Wein
wieder ans dem Markt der kleinen Landstadt nnd rief ans:
„Nagelneue Fünffrankstücke für nur zwei Frank ! . . . Wer
kauft?" . . . Einige, durch den Schutzmann aufgeklärt, began¬
nen ihr Geld zu zücken. Auch der Schutzmann trat näher und
kaufte gleich für 10 Franken Fünffrankstücke. — Obwohl der
Fremde diesmal einen Geldsack mitgebracht hatte , war bald
alles eingetauscht, nnd er konnte abziehen. Das tat er auch,
nnd bis heute hat man diesen Engländer dort nicht mehr-
gesehen. . . Es braucht nicht mehr gesagt zu werden, daß alle
Käufer betrogen worden waren , denn diesmal waren die
Fünffrankstücke falsch.

Eine zweitausendjührige Ratenzahlung. Ein Kartoffel¬
händler war in der ungarischen Stadt Debreczin wegen
Schmuggels von Sacharin vom Gericht zu drei Monaten Ge¬
fängnis und einer gleichzeitigen Geldstrafe verurteilt worden.
In seiner Bedrängnis wandte sich der Mann mit der an und
für sich nicht absonderlichen Bitte , die Geldbuße in Raten zah¬
len zu dürfen, an die Behörde und schlug einen monatlichen

Vries aus Pforzheim
Viertausend Leute im Saalbau — Dr. Gölers Jungfernrede
— Eine Eiche grüßt ins Land — Streit um Straßennamen —

Ein schönes Osterfest

Ein Brief ist kein Leitartikel. Der Zeitungsmann , der
über dem Strich sein Wesen treibt und als politischer Wetter-
Leobachter im sturmumbrausten Observatorium sitzt, jederzeit
in Gefahr von unvermuteten Wetterwolken überrascht zu
werden und unter Blitz nnd Donner in den Orkus abznfah-
ren — er ist heute nicht zu beneiden. So ganz kommt aller¬
dings niemand drum herum, in Anwendung des Schiller-
Wortes „es kann der Frömmste nicht im Frieden leben . .", ohne
daß ich mir allerdings die Fortsetzung zu eigen machen will.
Es soll nur soviel bedeuten, daß die Politik nnd verwandte
Berufszweige — wie man früher sagen konnte, als sie ein
einträgliches Geschäft bedeutete —, daß also die Politik das
ganze Leben nnd Treiben dieser Zeit durchdringt, wie eine
Handvoll Sauerteig den ganzen Trog voll Ärotmehl , in die¬
sem Falle Wirtschaft, Gesellschaft, Kunst nnd was sonst bei uns
Deutschen als „Tabu " galt.

In einem der früheren Briefe mußte ich auf den Be¬
sucherschwund im Saalbau eingehen, der manchmal sogar be¬
trübende Formen annahm . Wie das kommt, ist heute klar,
nachdem der 20. April von Sonne und Wind in einen kühlen
rötlichen Abendhimmcl überging . Wenn wir hören, daß die
Karten für die Hitlcrgebnrtstagsfeier vor acht Tagen so gut
wie ausverkauft waren — 2100 genehmigt die Polizei —, daß
in Anbetracht des Zweckes eine hohe Behörde erst das eine,
und dann auch noch das andere Auge zudrückte und zuletzt
dem Schicksal seinen Lauf ließ, sodaß etwa 1000— in Worten:
viertausend - Menschen wie die Heringe Stand fanden (Platz
nahmen wäre glatter Schwindel), ungerechnet die zweitausend
vor dem Schild „ausverkauft " Aufmarschierten, dann weiß
man hoffentlich Bescheid. Tempora mutantuo . Vor drei Mo¬
naten fehlten bei derartigen Gelegenheiten immer noch acht
am Dutzend Heute gehört die betonte Anwesenheit zum guten
Ton : Der Erfolg entscheidet.

Am Vormittag fand aus der Höhe des Hachel, angesichts
der im Frühlingsölühen nnd duftigem WaldLlan ausgebrei-
teten Landschaft des nördlichen Schwarzwaldes die Pflanzung

DM 26i-krurck
Vom Badischen Landestheater

Wagner-Festspiele — Leo Schlageter-Drama und Film

Herrenalb, 19. April 1933.

Weit über die Veranstaltungen der sonstigen Opernabende
hinaus ragen die diesjährigen Aufführungen von Richard
Wagners Bühnenwerken, gleichgroß in Dichtung und musika¬
lischer Genialität . Manche Kunstkritiker suchen sogar den
Dichter Wagner über den Komponisten zu stellen. Da ist vor
allem Parsival  und daneben die grandiose dichterische Kon¬
zeption des Nibel ungen - Ringes,  in der Wagner in
glücklichem Wurfe die altgermanische Götterwelt und das Hel¬
dengedicht der Siegfriedssage zu einer einzigen großen dichte¬
rischen Komposition voll tiefer philosophischer und menschlich
ergreifender Tragik verschmolzen hat . Wagner verlangt daher
von seinen Sängern neben der vollendeten Beherrschung der
Gesangspartien eine hohe darstellerische Fähigkeit, die gebunden
ist an die genaueste Kenntnis der gesamten musikalischen
Untermalung des Werkes. Damit ist die Grundlage zur kri¬
tischen Wertung der Aufführungen Wagner 'scher Opern ge¬
geben, nämlich in einem — Spiel , Ausdruck, Gesang nnd
Orchester umfassenden — einheitlich gestalteten Stil , als dessen
höchster Bewahrer immer noch Bayreuth gilt . Es ist also für
eine Bühne das beste Lob, diesem Bayreuther Stil nahe ge¬
kommen zu sein. Dieses Verdienst, eine die Vayreuther Ueber-
lieferung genau beachtende Auffassung gegeben zu haben, hat
Generalmusikdirektor I . Krips.  Eine ernste mit absoluter
Kunst gepaarte Versenkung in den Geist Wagners bewahrte
ihn vor eigenwillig Persönlicher Gestaltung . Ihm treu zur
Seite steht das treffliche Orchester, dessen hohe Tradition
Wagnerischen Geistes sich darin kennzeichnet, daß viele seiner
Mitglieder schon seit Jahren im Bayreuther Festspiel-Orchester
Mitwirken. Den künstlerisch geschlossenen Stil zeigte der Bay¬
reuther Gast : Josef von Manowarda , der im Ring den Wotan
sang. Mit gleich großem Können wirkten die bewährten ein¬
heimischen Kräfte mit . Die frische heldische Gestalt des Sieg¬
fried von Theo Strack, die Brünhilde der Reich-Dörich, Malte
Fanz als Sieglinde ; Elfriede Haberkorn, Ilse Blank ; Adolf
Schöpflin als Hagen waren Leistungen von hinreißender
Größe. Den Abschluß der Festspiele bildete Parsival,  dem
am Ostermontag die unvergleichlichenMeistersinger  folg¬
ten, für die so recht Wagners Worte gelten : „Ihr sucht eine

Rate erst nach 1833jähriger Zahlung im Jahre 3765 leisten
würde. Trotzdem wurde das Gesuch an die zuständiae SnN.
behörde weitergeleitet. ^

Die romantische Heirat einer 15jährigen Zigeunerin mit
einem hohen Beamten im ägyptischen Ministerium wird aus
Budapest gemeldet, von wo aus die junge Braut mit ihrem
Vater , einem Geigenspieler, jetzt nach Kairo abgereist ist. Wie
der glückliche Vater , der auch fern der Heimat der geliebten
Musik treu bleiben will, den Reportern mitteilte , hat seine
wochter bereits mit sieben Jahren im Ballett der Oper ge¬
tanzt . Sechs Jahre später zog sie mit der Revue durch Ru¬
mänien . Schon damals verliebte sich ein steinreicher Bukarester
Advokat in das berückend schöne Mädchen, das jedoch nichts
von ihm wissen wollte. Auch einem Zigeunerprimas und
einem Opernsänger gab sie einen Korb, weil ihr geweissagt
worden war , daß sie im Ausland ihr Glück machen würde
Diese Prophezeiung traf ein, als sie in Kairo mit einer Truppe
gastierte, wo sic ihr künftiger Gatte sah und telegraphisch den
Segen des Vaters erbat, der auch per Flugpost erteilt wurde

Der Reinlichkeitsfimmel. Reinlichkeit ist eine schöne Eigen¬
schaft, denn „waschen soll der Mensch sich immer, ganz beson¬
ders Frauenzimmer !" Aber Reinlichkeit bei Frauenzimmer«
kann auch zu einer Krankheit ausarten , unter deren Folge¬
erscheinungen der Ehemann dann zu leiden hat . So in Pup¬
pest, wo ein Kaufmann mit einer Frau verheiratet war, die ihr
halbes Dasein in der Badewanne verbrachte. Sie badete mor¬
gens, mittags nnd abends nnd hatte den Ehrgeiz, die sauberste
Kran Europas zu sein. Ihr Mann aber legte weniger Wert
darauf , die sauberste Frau zu haben, sondern verlangte sorg¬
fältig zubereitetes Essen, denn das Esten ließ entsprechend dem
Reinigungstrieb der Frau Gemahlin sehr zu wünschen übrig.
Also klagte der Mann auf Scheidung. Vor dem Richter packte
er aus . Er schilderte, wie die Frau alles vernachlässigte, die
Wohnung Lm Dreck verkommen ließ, nur um sich selber sauber
zu halten , und sagte: „Ich habe einen Wasserbüffel geheiratet,
aber keine Frau ." Der Richter machte den üblichen Vergleichs-
Vorschlag und meinte, der eheliche Frieden ließe sich wieder Her¬
stellen, wenn die Frau sich verpflichtet, täglich nur einmal zu
Laden. Sie lehnte entrüstet ab. Also wurde die Ehe geschieden.

der Hitler -Eiche statt, auf vorgeschobenem Posten der jetzt
nach dem Kanzler benamsten Anlagen . Diese Gelegenheit
brachte die „Jungfernrede " des derzeitigen Stadtoberhauptes
Dr . Göler , offiziell „Regiernngsbeauftragter für die Stadt
Pforzheim " genannt , welchen durch sprachliche Unbeholfenheit
ausgezeichneten Titel man sich besser mit „Oberbürgermeister-
Verweser" übersetzt. Eine gedankenreiche und wohlwollende,
dabei doch unzweideutige Ansprache trug der frische Wind
hinaus . Sie ist verweht, mit ihr aber nicht die Gesinnung,
als deren Zeuge hoffentlich noch nach Jahrhunderten ein
Baumriese ins Land grüßen wird, wenn unsere Zeit zur
Sage wurde. Dann werden unsere späten Nachkommen an
ihrem Fuß sitzen und Geschichten aus verklungener Heldenzeit
erzählen, vom alten Fritz, Bismarck, Hitler . . . Denn sie, die
Nachfahren, werden keine Helden mehr haben; sie drücken auf
den Knops — und alles ist erledigt.

Adolf Hitler -Anlagen , Adolf Hitlerstraße , Ludendorff¬
straße, Mackensenstraße; Ebert nnd Stresemann sind von den
Schildern verschwunden und dafür wieder die alten Tafeln
„Alemannen- bzw. Sponheimstraße " angenagelt . Großes Ge-
bruddel, weil die Weltkrieg-Generäle in eine obskure Gegend
versetzt sind, wo so bald keine Häuser zu stehen kommen. Nun
wurde verkündet, daß die Namengebung noch nicht endgültig
sei. Unsere Altvordern , Kulturmenschen von inniger Ver¬
bundenheit mit dem Wesentlichen, machten die Straßen durch
deren Namen zu fast lebendigen Dingen . Als Abkömmling
einer von Ueberlieferung erfüllten Stadt wundert man sich
über dieses und jenes.

Unser Aller größte Freude waren die Ostcrtage wegen
des prachtvollen Wetters , das Jeder von Herzen und nach
Kräften ausnützte, auch der Geschäftsmann mit erleichtertem
Gemüt infolge gewichtigerer Kasse; man ist recht zufrieden,
denn wir sind ja so anspruchslos geworden! Wir freuten
uns wie die Könige, weil cs über Ostern wenigstens zu einer
Wanderfahrt reichte. Wenn sie nicht an den Bodensee oder
in die Alpen führte, so doch ins Enztal , nach Heidelberg, in
die Pfalz . Strahlende Gesichter am Montag abend am Bahn¬
hof, als dichte Menschenschwärme, mit braunen Gesichtern und
Schlehenzweigcn in der Hand, vom Bahnhof nach Hause
wandelten. Ein Abglanz dieser herzhaften frischen Stimmung
liegt noch heute über dem täglichen Leben: Hoffnungsfreudig¬
keit glänzt wie ein Stern und beleuchtet sogar die Ladentische
und Kontorpulte . . . Wenns dem Deutschen besser geht, wird
er halt Poetisch. Üüci.

deutsche Kunst. — Hier habt ihr sie!" Der Eindruck der Auf¬
führung steigerte sich denn auch mit der prächtigen Gestaltung
des Hans Sachs durch Franz Schuster zu einer gewaltigen
Kundgebung, als am Schluß seine Worte erklangen: „Ehrt
eure deutschen Meister, dann bannt ihr gute Geister. Und gebt
ihr ihrem Wirken Gunst, uns bliebe gleich die heil'ge deutsche
Kunst." Noch in den Schlußchor hinein fielen die spontanen
Beifallsbezeugungen des Publikums . Mit der Darstellung des
Walter von Stolzing hatte Wilhelm Nentwig einen ganz glück¬
lichen Tag . Seinem lyrisch weichen Tenor lag das Preislied
wie zugeschnitten: dem Beckmesser mit seiner ganzen Hilf¬
losigkeit gab Karlheinz Löser eine Charakterisierung voll köst¬
lichen Humors . Das Evchen der E. Seiberlich war gleich gut
in Figur und Gesang. Vorbildlich waren die Chöre von Georg
Hofmann einstudiert. Mit den Hauptdarstellern zusammen
wurde Josef Krips wiederholt auf die Bühne gerufen. —
Meistersinger, das unvergleichlichste Werk deutscher Kunst, wird
in Zukunft mehr als je zum dauernden Bestand der Spiel¬
pläne werden. Nach einer Anekdote soll der erste Bayreuther
Dirigent nach einer Parsival -Aufführung zu Richard Wagner
gesagt haben : Ja , ja, der Parsival ist schön, aber der Chimbo-
raso von allem sind doch die Meistersinger. — Da soll Wagner
ihm ins Ohr geflüstert haben : „Für mich auch, aber sagen Sie
es niemand." So konnte die Spielleitung des Landestheaters
kein b.esseres Werk als die Meistersinger znm Abschluß ihrer
Wagner -Gedächtnis-Aufführungen nehmen.

Die Aufführung soll anläßlich eines Deutschen Abends der
NSDAP , wiederholt werden. Zu Ehren von Hitlers Ge¬
burtstag findet am Samstag die Erstaufführung des
Dramas „Schlageter"  statt . Die Uraufführung geht
Donnerstag in Berlin vor sich. Zur Karlsruher Aufführung
sind im Auftrag des Staatskommissars für das Kultusmini¬
sterium Dr . Wacker die in Schönau im badischen Wiesenwl
lebenden Angehörigen Leo Schlageters eingeladen worden. Es
dürste freudigem Interesse begegnen, daß von den Geschwistern
Schlageters Forstwart Schlageter und Frau Anselm Riesterer,
geb. Schlageter, der Einladung Folge leisten werden. Zu glei¬
cher Zeit wird der im Gloria laufende Film : „Blutendes
Deutschland"  großes Interesse erwecken, in der zum ersten¬
mal die Originalaufnahmen der Erschießung Leo Schlageters
gezeigt werden. Der Film verzichtet auf die übliche novellistische
Einkleidung, sondern gibt klar und knapp in drei Abteilungen
ein packendes geschichtliches Bild ; er zeigt in großen Umrissen,
wie Deutschland eine ruhmreiche Zeit erlebte, wie es verraten
und verkauft, aufs tiefste erniedrigt wurde, um dann durch eine
große nationale Erhebung wieder besseren Tagen entgegen¬
geführt zu werden. Io-



Von Richard Zoozmann

Das Essen, nicht das Trinken , bracht uns ums Paradies
— hätte Adam nicht . . . na , wir wissen ja, wie herrlich wir es
oann auf Erde » gehabt hätteu ! Ueberhaupt , die biblischen
Herren — die liebten einen guten Happenpappen . Esau ver¬
kaufte sein Erstgeburtsrecht um ein Linsengericht — sicher
war auch Rindfleisch oder mindestens Speck dabei — und der
Vater des verlorenen Sohnes schlachtete bei dessen Rückkehr
gleich ein ganzes Kalb ! -- Franz Abt, der Brauuschweiger
Kapellmeister, dem wir so viele schöne Lieder verdankten, war
auch ein Vielesser ersten Ranges . Von ihm rührt der Aus¬
spruch her : „Die Gans ist ein schnurriger Vogel : für ein
Mittagessen ist sie zu wenig , und ein Gänsebraten zum Früh¬
stück verdirbt einem das Mittagessen ." — Die Hamburger
(mau sagt : auch heute noch trotz den schlechten Zeiten ) sind
von jeher berühmt gewesen durch ihre gute Küche. „Latz dir
von Hamburg das Wahrzeichen sagen : Es ist ein ständig ver¬
dorbener Magen ." Die Hamburger , die ja immer mit Eng¬
land liebäugelten , sich englisch kleideten und benahmen, sodatz
sie nichts mehr erfreute , als mit einem Engländer verwechselt
zu werden - die Hamburger leiten ja den Namen ihrer
Stadt daher auch aus dem englischen Ham (Schinken) ab, ob¬
wohl auch bei den vorzüglichen Hamburger Hammelbraten
der Hammel Pate ihrer Stadt sein könnte.

2.
Adam verscherzte uns , wie gesagt das Paradies um einen

Apfel. Hätte ihm Eva einen Humpen Rheinwein augeboten,
wäre heute auch kein Paradies mehr vorhanden . Man weitz
durch David und Sirach , das; die biblischen Herren auch trink¬
feste Leute waren . „Der Wein erfreut des Menschen Herz"
sagt David , und Sirach fragte wehmütig : „Was ist das Leben,
wo kein Wein ist?" — Jesus selbst sorgte auf der Hochzeit von
Kana für Wein . Und wie dachten die Alten darüber ? „Wein¬
trinker war sicher Homer , sonst pries er den Wein nicht so
sehr." — Horaz riet : „Ersäufet den Unmut in Wein !" — und
Euripides ruft aus : „Rasend scheint mir der Mann , Der am
Wein nickt Freude gewann ." —

3.
Am besten schmeckt der Trunk zu einem guten Essen. Traf

da ein wohlbeleibter Herr, der seinen Zweizentnerbauch mit
Mühe vor sich her schob, auf der Straße einen klapperdürren
Menschen, der arg bezecht war . „Lieber Freund ", sagte der
Dicke, „Ihr habt zuviel getrunken." — „Und Ihr zuviel ge¬
gessen", erwiderte der Dünne und schwankte weiter . Der alte
Fritz liebte die Tafelfreuden ; man kennt seine poetische Epistel
an seinen Haushofmeister Noel , den er seiner vortrefflichen
Pasteten wegen belobte. „Seine Pasteten ", sagte er eines
Tages zu ihm, „werden uns noch beide in die Hölle bringen ."
— „Wir beide scheuen das Feuer nicht", erwiderte Noel
lachend. —

4.
Aus jeirer Zeit , in der die Gurgel , dem größeren Durst

entsprechend, auch mehr vertragen konnte als heute, klingt eine
hübsche Mär aus den rheinischen Landen . Ein Graf besuchte
alljährlich ein Kloster, um dort am Grabe seiner Ahnen ein
Gebet zu verrichten, an das sich ein tüchtiges Essen anschloß.
Eines Tages brachte er einen großen goldenen Humpen mit,
der etwa ein Dutzend Schoppen maß, und versprach ihn dem
Kloster zum Geschenk, wenn einer der Brüder das weingefüllte
Gerät auf einen Satz leeren könne. Dem wackeren Nusch von
Rothenburg , der durch solchen Meistertrunk die Stadt vor
Tillys Zerstörungswut rettete, wäre dies ein kleines gewesen;
aber unter den Mönchen befand sich kein Nusch, und alle blick¬
ten verlegen auf das lockende Geschenk. Endlich trat ein junger,
schmächtiger Frater vor den Grafen hin und meinte , daß er
sich des Trunkes getrauen möchte, wenn er den Humpen zu¬
vor in seiner Zelle einmal näher beschauen dürfe. Der Graf
lachte: „Meinetwegen , Frater , messet ihn nur nach! Er faßk
gewiß ein Dutzend Schoppen ." — Der junge Mönch verschwand
und kehrte nach einiger Zeit zurück; man füllte den Humpen,
der Frater setzke ihn an und trank, ohne abzusetzeu. Dann
machte er die Nagelprobe und überreichte den gewonnenen
Humpen dem Guardian . Der Graf war zuerst wortlos vor
Staunen , daun rief er : „Beim Vater Noah , das war ein Zug,
wie ich noch keinen gesehen. Aber warum nahm Er den Hum¬
pen erst in Seine Zelle ." — „Ich habe draußen erst die Probe
gemacht", erwiderte der Mönch, „und als mir die gelungen,
war es nachher kein Kunststück mehr." —

5.
Eine junge Dame fragte einmal einen Philosophen:

^Essen Philosophen auch Wildbret und Geflügel ?" — „Glaubt
Sie , Mamsellchen", erwiderte der Gelehrte , „daß der Herr die
Hasen und Gänse nur für Dummköpfe geschaffen hat?" — Der
Philosoph könnte Kant geheißen haben, denn dieser Pflegte all¬
täglich im Kreise von gelehrten Freunden von ein bis vier
Uhr zu tafeln . — Manchen Leuten sind die Portionen nicht
groß genug . So rief ein Gast einen Kellner au : „Das soll
ein Schwcinekotelett sein, dieser kleine Brocken? Das ist ja
eine Beleidigung »für jedes Schwein ." — „Verzeihen Sic ",
stammelte der Kellner , „ich wollte Sie nicht beleidigen ." —

6.
^ Irgendwo in der sandigen Mark lebte der Herr von der
Schnlenburg , ein Weintrinker vom reinsten Wasser — wenn
man so sagen darf. Als er, ein Junggeselle , sein Ende nahen
fühlte, rief er seine beiden alten Diener Krischan und Jochen
an sein Lager und gebot ihnen , an seinem Sarge zwölf Fla¬
schen des besten Weines aus seinem Keller zu leeren . Das
versprachen die Getreuen , die jahrzehntelang mit ihrem Herrn
Tausenden von Flaschen die Hälse gebrochen hatten . Als die
Zecher so ziemlich mit ihrem Quantum zu Ende waren , sagte
Krischan: „Nun wollen wir sein Leib- und Magenlied als
Abschiedschoralsingen." Sie schlugen im Takt an die Gläser:
„Und wenn ich dereinst gestorben doch, zecht weiter , ihr schwan¬
kenden Gestalten ; doch sollt ihr mir zur Entschädigung noch
— den Pfropfen unter die Nase halten ." — Da erhob sich
pochen, torkelte zum Sarge und hielt dem Entschlafenen den
Korken unter die Nase . Da geschah etwas Wunderbares : Der
2wte verzog den Mund , öffnete ihn und nieste dreimal ge¬
waltig . Das war wirklich ein Wein , der Tote auferwecken
konnte, wie der Herr diese Marke zu Lebzeiten immer genannt
hatte. Und er trank noch zwanzig Jahre lang , bis er mit
neunzig auf die Bahre sank. —

7.
Einen guten Wein , sagt man, kann man nicht zu teuer

bezahlen. Ein Gast, der sehr sparsam war , fragte den Kellner,
ob er halbe Portionen haben könne. „Der Herr kennt unsere
ganzen  Portionen Wohl nicht?" war die Gegenfrage . — Der
t ÊMarrer war beim Gutsherrn zu Mittag geladen . Aber
Ar Pfarrer stand hungriger auf , als er sich gesetzt hatte . Beim
Abschied legte ihm der Gutsherr sein Gästebuch vor, in dem
er, nach dem Fortgang des Pfarrers die Notiz vorfand:
Lnrach 31, iZ. Ms der knauserige Gutsherr die Bibel be-

las er : „Denke nicht, hier gibts viel zu fressen." — Am
besten schmeckt der Wein , wo er wächst. Aber der mäßige
-" eintrinker, der auch seine Freude am guten Tropfen hat,
warnt vorsichtig: „Der Weingenuß ist kein  Genuß , trinkt
man em Dutzend Maß voll . Doch Leben  trank im Reben-
"anh wer ihn genossen maßvoll ."

Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen — aber
man soll weder das eine noch das andere übertreiben.

kr. Die Karwoche und Ostern bieten dem Rundfunk Ge¬
staltungsmöglichkeiten besonderer Art . Sie waren in der Tat
auch Heuer Höhepunkte in der Jahresarbeit . Um Einzelheiten
kurz registrieren : die Morgenfeier am Karfreitag bestritt den
musikalischenTeil mit klassischer Kirchenmusikauf Schallplatten;
es war nur schade, daß deren Geräusch teilweise reichlich stark
war . Beim Orgelkonzert aus dem Ulmer Münster kam auch
Max Reger zu Ehren mit einem Orgelchoral . Wenn wir
einen Wunsch äußern dürfen so den : ob nicht im nächsten Jahr
das Orgelkonzert des Tages eingeleitet oder geschlossen werden
könnte mit Negers herb schöner, tief ergreifender „Passion
für Orgel "? Die am frühen Nachmittag gebotene Karfreitags¬
musik zeigte in den Nummern von A. Bruckner, daß nur große
Chöre mit durchseelten Klangkörpern die innere Ebene ge¬
winnen , von welcher der Tondichter ausging . Teile aus der
Matthäuspassion von Bach wirken immer stark und dabei
volkstümlich, weil hier höchste Kunst gleichzeitig durchaus popu¬
lär ist, d. h. von jedermann verstanden werden kann. Die
Hörfolge „Ausflug auf den Mont Serrat " (in Spanien , nörd¬
lich Barcelona gelegen) bot außer einer Naturschilderung auf
Schallplatten Chormusik des Kuabenchors dieser tausendjäh¬
rigen Benediktinerabtei so graziös , wundervoll flüssig und
silberhell dahinschwingend, daß man des Hörens nicht müde
wurde. Aus Freiburg wurde das Hahdusche Oratorium „Die
sieben Worte des Erlösers ", geboten vom Kammerchor, über¬
tragen . So ansprechend die Aufführung im einzelnen war:
am Schluß , als die „Erde Lebte und der Vorhang des Tempels
zerriß ", da mußte die Kraft des zahlenmäßig kleinen Kammer¬
chores versagen. Da hätte der Stuttgarter oder Eßliuger Ora¬
torienverein oder einer unserer großen Kirchenchöre eine an¬
dere Wirkung geboten ! Die Stunde der Nation bot Bachs
Matthäuspassion mit großer, würdiger Note . Der Abend sah
u. a. 9.45 Uhr noch Lippls „Totentanz " vor . Doch war man
nach dem reichen Tagesprogramm nicht mehr aufnahmefähig.
An Ostern trat Stuttgart und der schwäbische Sendebereich
zurück gegen badische und andere Sendestellen ; wir nennen vor
allem die feierliche Enthüllung des Karl -Benz -Denkmals in
Mannheim ; den Funkbericht vom ersten Bundesführertrefsen
der Jungvolkführerschaft auf der Leuchtenburg in Thüringen;
die „Germanische Osterfeier", als Stunde der Nation , geboten
aus Hamburg . Am Abend hatte wieder mehr Stuttgart das
Work. Das Bundesführertreffen bot in den übertragenen
Reden, vor allem Baldur v. Schirachs, einen ideal gerichteten
seelischen Schwung ; das liberal -sozialistische Zeitalter hatte die
betonten elementaren Bindungen menschkichen Seins völlig
vergessen lassen. Von einem staatlichen Zwangsjugendverband
war nicht die Rede, so sehr der Zusammenschluß der Jugend
betont wurde. Am Mittwochabend zeigte Stuttgart , daß man
mit Willy Reichert einen „Bunten Abend" erzielen kann, der
wahrhaft die Grillen vertreibt und auch auf dem Boden von
Anstand und Sitke bleibt.

Die « erre »Niobe-
Auf der Werft von Blohm L Voß , auf Helling 6, nähert

sich eine stolze Dreimasterbark der Vollendung . Es ist das neue
Schiff , das als Ersatz für die in der Ostsee untergegangene
„Niobe " dienen soll als Schulschiff für den Nachwuchs der
deutschen Kriegsmarine . Der Bau wurde so beschleunigt, daß
der Stapellauf bereits am 3. Mai stattfinden kann. Ursprüng¬
lich war ein viel späteres Datum für den Stapellauf vor-

Festtag für die deutsche Kriegsmarine werden, die damit wieder
ein modernes und großes Ausbildungsschiff erhält . Die deut¬
schen Seekadetten haben nach dem Untergang der „Niobe " kein
Ausbildungsschiff , man mußte sich mit einem kleinen Segel¬
kutter begnügen , der erst kürzlich als Schulschiff von Cuxhaven
nach Kiel gebracht wurde . Damit der Ausbikdungsgang der
Marineschüler keine längere Unterbrechung erfährt, wurde der
Bau der neuen „Niobe " nach Möglichkeit beschleunigt. Vor
einigen Wochen sah man nur das Gerippe des werdenden
Schiffes in den Himmel ragen , jetzt sind die Wände schon ge¬
fügt , das Deck ist gelegt und die Masten aus Uckermärker Holz
ragen hoch empor. Beim Bau des Rumpfes wurde größte
Sorgfalt angewandt und das Schiff wurde unter Berücksich¬
tigung der modernsten Sicherheitsmaßnahmen konstruiert. Die
neue „Niobe " ist ein mächkiger Bau . Das Schiff ist 73 Meter
lang , am Bug gemessen 80 Meter . Die Breite beträgt 12 Meter.
Die Wasserverdrängung ist 1500 Tonnen . Da es ein Schul¬
schiff ist, wird es natürlich als Segler gebaut, denn nur am
Segler lernt der künftige Offizier all das, was zur Führung
eines Schiffes gehört . Da das Schiff aber nicht nur vom
Wind abhängig sein soll, wurde ein Motor von 500 PS . ein¬
gebaut . Damit wird das Schulschiff in der Lage sein, auch
bei völliger Windstille 7 bis 8 Seemeilen zu laufen . Die
Inneneinrichtung des Schiffes wird unter größter Raumaus-
nützuug durchgeführt, um für den Kommandanten und 242
Offiziere und Mannschaften Platz zu schaffen. Der Stapellauf
wird, wie schon gesagt, am 3. Mai staktfinden. lieber die
Feierlichkeiten sind noch keine Verfügungen getroffen . Auf den
Namen „Gorch Fock" wird das Schiff getauft . Gorch Fock,
der niederdeutscheSchriftsteller , bekannt durch seine humorvollen
Erzählungen aus dem Fischer- und Schifferleben , fiel am 1.
Juni 1916 in der Seeschlacht am Skagerrak.

Zur Neinmachezeit

Ein Lied vom Staube

Es ruht der Staub so fromm und still
In Fugen , Ecken, Ritzen.
Er ist vergnügt , weil er nichts will,
Als liegen oder sitzen.

Er hält die Dinge schön und dicht
Und schützt sie vorm Verbleichen;
Er ist auf eines nur erpicht:
Vom Orte nicht zu Weichen.

Da kommt die Hausfrau , kommt die Magd
Und machen großes Wesen.
Der Staub wird mitleidslos gejagt
Mit Tüchern, Bürsten , Besen.

Der arme Staub fliegt jämmerlich , 1
Wie eine scheue Taube;
Am liebsten, glaub ich, machte sich
Der Staub selbst aus dem Staube.

Lang muß er wirbeln her und hin;
Doch kommt zur Ruh er wieder,
So läßt er sich, vergnügt im Sinn,
An andern Stellen nieder. k- , 2.

Ei « Bergsteigerfilm
m. dem Matterhorn>
Bezwinger Schmitz

Links:Schwieriger Aufstieg.
Rechts: Auf dem Gipfel.
Mitte: Franz Schmid, der
mit seinem Bruder Toni
zum erstenmal die Nord¬
wand des Matterhorns be¬
zwang und der mit einer
goldenen Sonder-Medaille
auf der letztjährigen Olym¬

piade geehrt wurde.

In Berlin kam jetzt ein
Bergsteiger-Film „Gipfel¬
stürmer" zur Uraufführung,
der großartige Bilder von
der Bezwingung ragender
Bergriesen vereinigt. Die
Hauptrolle spielt der Mün¬
chener Franz Schmid, der
durch seine alpinistischen
Großtaten Weltberühmtheit

erlangte.
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Port Arthur wird wieder Stützpunkt der japanischen Flotte
Blick auf Port Arthur , den durch den russisch-japanischen Krieg so bekannt gewordenen Hafen an der südmandschurischenKüste.
Nach seiner Eroberung hakte Japan die von den Russen begonnenen Hafen- und Festungsbauten fortgesetzt, dann aber den
Stützpunkt 1922 wieder aufgegeben . Angesichts der Entwicklung der Dinge im Fernen Osten sieht sich jedoch das Land der

ausgehenden Sonne nun doch genötigt , den Hafen wiederum erneut als befestigten Stützpunkt eiuzurichten.



«riegMiMdeweise gegen franlrreitz
Von Professor Gunser,  Neuenbürg

Schluß
Wozu diese Schilderungen des Kriegselends , des Kriegs-

sammers ? Sie sollen ins Gewissen reden all den Kriegs¬
hetzern, den Kriegsschürern , den Rüstungsindustriellen , den
Kriegsgewinnlern , all den Bösewichten , die durch Tod und
Vernichtung anderer ihre Taschen füllen !, die andere des
Teuersten berauben , was der Mensch in seiner kurzen Lebens¬
zeit überhaupt hat , der Heimat : Aus den Liedern eines
Volkes , das wie kaum eines Hunderte , Tausende , Hundert¬
tausende ihrer Heimat beraubt hat , möge nur eines angeführt
sein , aus dem aufs allerdeutlichste hervorgeht , wie sehr es
selbst den Wert dessen kennt und schätzt, was Heimat heißt,
und dieses Lied ist sogar sein Volkslied geworden : „Weit
herrlicher dünkt ' dich als Fürstengemach , und wärs auch das
ärmste , dein väterlich Dach, dort winkt dir ein Lichtglanz Vom
Himmelszelt her , durchstreife den Erdkreis , du find 'st ihn nicht
mehr , Heimat , süßer Laut , kein andrer klingt so traut.
2) Verbannt von der Heimat , was wär mir das Glück? O
gebt mir mein Strohdach , mein Hüttlein zurück, der Böglein
der alten hell jubelnde Lust , o gebt mir das Beste , den
Frieden der Brust . — Heimat , süßer Laut ! kein andrer klingt
so traut , kein andrer klingt so traut ! Nun aber hört man
Stimmen , als ob Deutschland auch kricgswillig wäre , wer das
behauptet , hat nicht gelesen, wie Nadolny , der Beauftragte der
heutigen Regierung , mit aller Energie gegen den Krieg
ankämpft und nur Worte und Forderungen für Abrüstung
hat : Selbst abgerüstet und umgeben von hochgerüsteten Län¬
dern wünscht Deutschland nichts anderes als Abrüstung , nicht
Aufrüstung für einen etwa späteren Krieg . Warum also
neuerdings wieder die Beunruhigung des französischen Volkes
mit deutschen Kriegsabsichten ? Dem französischen Abgeordne¬
ten Löon Blum , der in der französischen Kammer Krieg gegen
Deutschland gefordert hat und io endlich dem Lieblingsplan
des Generalstabschef Marschall Wehgand cntgegengekommen
ist, muß ich folgendes sagen : Auch General Schleicher hat
gegen die Franzosen Anklage der Abrüstungshenchelei erhoben,
Nadolny hat für die neue Regierung in gleichem Sinn gegen
den Krieg gekämpft so energisch, daß Präsident Henderson
darüber verstimmt wurde . Ach hoffe, daß H . Abg . Blum
noch Gelegenheit nehmen wird , zu Prüfen , ob er sich mit
seiner Forderung jetzt sogleich Krieg gegen Deutschland den
oben genannten Kriegsnarren nicht in eine Reihe stellen
würde : Noch blutet Deutschland aus tausend Wunden noch
vom Weltkrieg und feinem Lügenvertrag her — H. Läon
Blum , haben Sie noch nicht genug Schuld auf sich und Ihr
Frankreich geladen ? Schrecken Sie zurück vor Schuld und
Strafe und Ende des Satans Louvoisü (davon später ). Sie,
Herr Abgeordneter , kennen doch die Kriegsgeschichte Frank¬
reichs, solange es Monarchie war : Ludwig XIV. führte einen
50jährigen Krieg , auf seinen Befehl ließ Louvois 32 Städte
und Dörfer in der Pfalz und in Württemberg und am Rhein
zuerst ausplündern , dann anzünden und fast alle Bewohner
an der Bergstraße erschießen, zerstört wurde Mannheim,
Worms , Speyer , Heidelberg dreimal , dessen Zerstörung Melac
vom Marktplatz aus leitete . Daß Napoleon III. und Eugenie
selbst bekannten , daß der 1870er Krieg ihr und der Pariser
Bevölkerung Schuld sei, wißen Sie . Daß dieser Krieg so ent¬
setzliche, grausame Formen annahm , durch die Haßagitation
des Leon Gambetta , wissen Sie auch, wohl aber nicht , daß Paris
durch seine rasenden Weiber und Männer nicht zu einem großen
Schutt - u . Aschenhaufen geworden ist, weil die deutsche Heeres¬
leitung 100000 Gefangene freigab , unter den Befehl des Mar¬
schalls Mac Mahon stellte, der so dem grausamen Wüten der
Volksgenoffen gegen einander Einhalt tun konnte . Nur deut¬
scher Energie und deutscher Humanität war endlich der Friede
zu verdanken und Jules Favre erkannte dankbar in der Na¬
tionalversammlung diese Hilfe an . Ja er ging noch weiter
in der Anerkennung wohlmeinender und edler deutscher Den¬
kungsart . „Ich habe drei Tage mit Bismarck gestritten , um
der Nationalgarde (100 000 Mann ) die Waffen zu belassen.
Ich habe Unrecht gehabt , Bismarck hat uns richtiger beurteilt
als» wir selbst", mit diesen Worten bestätigte die Presse , Jules
Favres tief beschämendes Geständnis . „Ich bitte Gott und
die Menschen um Verzeihung ", fügt Favre hinzu . Warum
studieren denn die Franzosen nicht auch diese Geschichte, hätte
H . Leon Blum sie studiert , so würde er nicht jetzt schon wieder
Krieg gegen Deutschland fordern und die Franzosen würden
nicht wieder irregeleitet als ob bei uns Kriegsstimmung wäre.
Würde der Abgeordnete Blum solche edle Tat der deutschen
Heeresleitung voll würdigen und dabei bedenken, daß dieses
Paris vom gänzlichen Untergang gerettet , während gleich¬
zeitig Gambetta wütet , Haß und Tod predigt gegen die deut¬
schen Truppen und Vernichtung und Untergang von Tausen¬
den derselben verschuldet , würde er durch Studium sich
belehren , daß alle Kriege , auch Napoleons I., von ihm gewollt
sind, daß er in diesen Kriegen Schädigungen von Hab und
Gut der Deutschen von ca. 70000 Millionen Frcs ., durch Zer¬
störung von 70 Städten und Dörfern , durch Vernichtung von
Menschenleben , von einer Million und 600 000 junger , blühen¬
der Menschen , in Rußland allein 643 337, die Schlacht bei
Leipzig war beleuchtet von 22 brennenden Dörfern , würde
H. Läon Blum schon aus Mitleid mit den von den Fran¬
zosen verarmten und heimatlos gemachten Deutschen , würde
er das alles bedenken , er würde nicht, er würde niemals Krieg
fordern gegen Deutschland . Isis nicht genug , daß heute noch
der Vertrag , dem der Teufel zu Gevatter stand , der Ver¬
sailler Lügenvertrag , besteht , der ans Grund dieser Lüge Repa¬
rationen erpreßte , Reparationen , die Deutschland wirtschaft¬
lich gänzlich ruiniert haben . Ja , H. Abg . Blum : Frankreich
und Deutschland sind getrennt durch ein Meer von Blut und
Tränen , aber wohlgemerkt ganz allein durch die Schuld
Frankreichs , Ludwig XIV-, Napoleons III. und der Eugenie,
Napoleons l . und seiner habsüchtigen grausamen Mordbren¬
nerheere , seiner Generäle und Marschälle . Ich kann diese An¬
klage wagen durch meine Geschichtskenntnisse , die unparteiische
Muse der Geschichte hat es mit ehernem Griffel eingeschrieben
in das Buch der Geschichte. Für das heutige Deutschland
kämpft fort und fort im Namen Hitlers Nadolny nicht für
Aufrüstung , sondern für Abrüstung , also gegen künftige Kriege.
Bestätigen Sie ehrlich die Kriegsschuldlüge und erstatten Sie
nur auch die Hälfte der Reparationen , also 50 Milliarden,
die Ihre oben genannten Kriegsnarren uns schuldig ge¬
worden sind.

Fast am gleichen Tag als die Verordnung über die Er¬
tüchtigung der deutschen Jugend durch ein besonderes Kura¬
torium herauskam , erklärte Herriot , diese Ertüchtigung habe
doch nur den Zweck, diese „Knaben " töten zu lernen und
macht den Franzosen angst und bang vor diesen gefährlichen
„Knaben ". Daneben weiß er genau , wie sehr fort und fort
energisch kämpft Nadolny im Namen der deutschen Regierung
für Abrüstung , von der gerade Herriots Regierung nichts
düüsuwill und sie immer hintertreibt . Wie leicht für Frank-

dre Abrüstung wäre , bezeugt auch der französische Gene-
rcunabsberrcht , der nach einem Kriegsrat die Franzosen be-
rnhrgen konnte : „Frankreichs Grenzen sind undurchdringlich ".

die militärische Schwäche Deutschlands
^Et abgerüstet , sind umgeben von hochaufgerü-

Veübsm -bv sich so aus : Wir haben eine
Reichswehr von 100 000 Ällann , ?̂ rankreicb bat mit keinen Ver^
bündeten 12 Millionen . Heißt denndasnicbt edee ttwwä
mit Frankreich ist ein Unding , ein Unsinn und fft aänAüb
«rusgeschlossen. Aber der sozialdemokratische Abgeordnete Löon

Blum forderst in der französischen Kammer den Präventiv¬
krieg gegen Deutschland , um den Lieblingsplan des General¬
stabschefs Weygand auszuführen . Herr Herriot : Vom Er¬
habenen zum Lächerlichen ist ein kleiner Schritt . Haben Sie
und Herr Blum diesen Schritt nicht schon getan ? Sie haben
oder heucheln? Angst vor der Ertüchtigung der „Knaben ".
Ich sage Ihnen , diese ist aus ganz anderem Grund nötig,
als Sie sagen : Schon durch frühere von Frankreich gewollte
Kriege und durch den von Poincarö , Delcaffö , Sassanow,
Jswolski , Nicolai Nicolaijewitsch gewollten Weltkrieg mit sei¬
nen auf Grund der Schuldlüge barbarischen wirtschaftlichen
Verwüstungen und ganz ungerechtfertigten Reparationen ist
Deutschland so verarmt , daß es die Ertüchtigung der „Kna¬
ben " braucht , damit diese durch Qualitätsarbeit sich selbst und
7 Millionen Arbeitsloser am Leben erhalten können . Also
auch diese Ertüchtigung der Jugend , die ja damit noch lange
nicht kriegsbewaffnet ist, ist durch Ihre Schuld notwendig,
durch Ihre , des Räubers unseres Wohlstands , Schuld , neh¬
men Sie sich doch endlich auch einmal au Ihrer eigenen Nase
und lasten Sie unsere Nase in Ruhe . Schon vor Jahren haben
über hundert französische Intellektuelle unter Führung von
Victor Marguerite einen Aufruf zu Gunsten einer Revision
des Versailler Vertrags erlassen . In der Zeitschrift „Evo¬
lution " sagen sie, daß der kommende Friede auf den 14 Punk¬
ten Wilsons begründet sein werde , das habe man den Deut¬
schen versprochen , das Versprechen sei aber nicht gehalten
worden und durch Artikel 231 habe man sie gezwungen , ohne
auch nur ihre Verteidigung anhörcn zu wollen , sich allein als
für den Krieg verantwortlich zu bekennen . Heute noch ist
dieses Diktat , ein Werk der Militärkaste , samt der Kriegs¬
schuldlüge in Geltung . Keine Spur von Gerechtigkeit , Billig¬
keit und Menschenverstand sei in diesem Schandvertrag.
Möchte darum H . L^on Blum die Geschichte Frankreichs stu¬
dieren , und so die Ueberfülle von Verbrechen und Schädig¬
ungen Frankreichs an Deutschland erkennen und so sich und
sein irregeführtes eigenes französisches Volk von dem Miß¬
trauen gegen Deutschland befreien . Einer der schrecklichsten
Hasser Deutschlands . Ludwigs XIV- Kriegsminister Louvois,
unersättlicher Brandstifter und Mensenschlächter in deutschen
Landen , mußte noch erleben , daß es eine göttliche Gerechtig¬
keit gibt , eine strafende und rächende, er verfiel , verfolgt von
den Geistern der Ermordeten , dem Wahnsinn und machte
seinem schändlichen Leben ein gewaltsames Ende durch Gilt.
Lange vorher sah man ihn nächtlicherweile durch eine Straße
irren , immer wieder stehen bleiben , um sich schlagen, gegen
Geister kämpfen und sie durch Hnndegehell zu vertreiben
suchen. Ein kaum weniger schreckliches Ende nahm sein
König Ludwig XIV- und ebenso Napoleon I. Wo diele Böie-
wichte hinkamen mit ihren Mordbrennerheeren , war Deutsch¬
land verwüstet , verödet , verarmt , die Bevölkerung auf die
Hälfte gesunken , eine Reibe von Ortschaften und Städten
samt ihren Bewohnern buchstäblich verschwunden.

Wie werde ich 2900 Jahre alt ? In London treibt ein
seltsamer Heiliger sein Unwesen . Er entlief aus düsteren
Gründen einem Kloster und nennt sich Hindupriester Shri
Pnrohit Swami . Er verspricht seinen Anhängern , daß sie
2000 Jahre alt werden . Man müsse lediglich die 48 heiligen
Hebungen beherrschen . Das sind : Ärmverrenkungen , stunden¬
langes Stehen auf den Händen , kilometerweites Laufen auf
den Knien usw. Schließlich darf man nur durch ein Nasenloch
einatmen und durch das andere die Luft ansstoßen . Am besten
ist es , wenn man mit dem linken Nasenloch einatmet . 4000
Menschen seiner unerhört großen Anhängersckiast behaupten,
sie können bereits mit dem linken Nasenloch einatmen . Kürz¬
lich veranstalteten 3000—4000 Anhänger dieser scltsamenHeils-
lehre eine große Demonstration in London , wobei sie das
Knierntscben , Armverrenken und Atmen durch das linke Nasen¬
loch vorführten . Man sollte den Heilslehrer ins Zuchthaus
und seine armen Anhänger ins Irrenhaus einsperren.

KuncifunkproZrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick 360 m

Freiburg t. Br . 527 Ick 56g m

Abkürzungen : a. Ffm . — aus Frankfurt a. M -, a. FLg . —
aus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
r . Mhm . — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z . — Zeitangabe , N . — Nachrichten,

W. — Wetterbericht , L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Südfunk -Programm Pom 23. bis 29. April 1933

Sonntag , 28. April . 6.35 Bremer Hafenkonzert ; 8.15 W-
N ., Gymnastik ; 8.45—9.15 Stunde des Chorgesangs , ausgeführt
vom Stuttg . Frauenchor ; 10.00 Alte Musik ; 10.40 a. Karlsruhe:
Evang . Morgenfeier ; 11.30 a. Leipzig : I . S . Bach , Kant . Nr.
134 „Ein Herz , das seinen Jesum lebend weiß "; 12.00 a. Fbg .:
Platzkonzert ; 13.00 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Julius
Patzak singt (Schallpl .); 14.15 Stunde des Landwirts : Land¬
wirtschaftsrat Dr . Lieber -Raftatt „Welche Aussichten bietet der
Maisbau in Deutschland ?" ; 14.40 a. Karlsruhe : Zitherkonzert;
15.00 Lieder Münchener Komponisten ; 15.30 a. Ffm . : Stunde
d. Jugend ; 16.30 a. Mhm .: Unterhaltungskonzert ; 18.00 Sport¬
bericht ; 18.15 Klaviermusik von Beethoven : 18.45 Eine halbe
Stunde Kurzweil (Schallplattenplauderei ) ; 19.20 Kammermusik;
20.00 a. Baden -Baden : Operettenmnsik ; 21.00 Das Narren -
schneiden, Ein lustig Fastnachtspiel ; 21.30 Sevp Summer singt;
22.00 Z ., N ., W., Sportbericht ; 22.30- 24.00 Nachtmusik.

Montag . 24. April . 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik ; 7.00 Z ., N ., W .; 7.10—8.15 Frühkonzert ans Schall-
Vlatten ; 10.00 N .; 10.10 Lieder ; 10.30—11,15a . Mhm . : Original¬
kompositionen für zwei Klaviere ; 11.55 W .; 12.00 Buntes Schall¬
plattenkonzert 13.15 Z., N ., W .; 13.30 a. Mhm .: Landsknecht-
tieder ; 14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Eng¬
lischer Sprachunterricht f. Anfänger ; 16.30 a. Nürnberg : Nach¬
mittagskonzert ; 17.45 Z ., W., L.; 18.00 Vortrag von Fritz
Jäger , Leipzig : Völkertrümmer im Amazonas -Urwald ; 18.25
a. Ffm . : Englischer Sprachunterricht ; 18.50 Z „ N .; 19.00 aus
München : Stunde der Nation : „Deutsches Schicksal — Deut¬
sches Lied" ; 20.00 Wiener Walzer (Schallplatten ); 20.30 „Er¬
zähle , Kamerad !", Die Viertelstunde der alten Frontsoldaten;
20.50 Einführende Worte zur 9. Symphonie von Bruckner von
Dr . Karl Grnnsky ; 21,05 Anton Bruckner ; 22.00 Z „ N ., W .;
22.20 Lieder ; 22.50 Schachfunk ; 23.30 - 24.00 Nachtmusik.

Dienstag , 25. April . 6.00 Z ., W -, Gymnastik ; 6.30 a. Ffm . :
Gymnastik ; 7.00 Z ., N ., W.; 7.10- 8.15 Frühkonzert auf Schall-
platten ; 10.00 N .; 10.10 a. Karlsruhe : Violinsonaten ; 10.45 aus
Karlsruhe : Lieder von Schubert und Strauß ; 11.55 W.; 12.00
Schloßplatz -Konzert ; 13.00 Schallplatten ; 13.15 Z ., W .; 13.30 a.
Köln : Mittagskonzert 14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht
für Fortgeschrittene ; 15.30 Blumenstunde ; 16.00 Frauenstunde,
Vortrag von Hermine Daniel : Die Frau als Photographin;
16.30 a. Ffm .: Konzert ; 16.45 Z ., W „ L. ; 18.00 Vortrag von
Dr . Franz Kurfeß : Die deutsche Schrift und die Neugestaltung
der Fibel ; 18.25 Arno Holz , zum 70. Geburtstag des Dichters;
18.50 Z ., N .; 19.00 a. Ffm .: Stunde der Nation : „Worte für
Deutsche : 20.00 a. Karlsruhe : Volksmusik ; 20.30 Das deutfche
Konzertlied des 17. u . 18. Jahrhunderts ; 21.20 Börries von
Münchhausen liest : Balladen ; 21.45 Johannes Brahms , Kla-
rinettenguintett op. 115; 21.15 Z ., N ., W .; 22.45—24.00 Nacht¬
musik.

Wörtlich genommen . Eine der bekannten böhmischen
Brauereien wird , wie die Prager Presse meldet , in diewm
Jahre an Stelle der sonst üblichen Dividende in barem Geld
ihren Aktionären zwei Hektoliter Bier je Aktie ausschütten
Mit diesem Beschluß , der die Sprache beim Wort nimmt ist
sicher ein langgehegter Wunsch aller Kleinaktionäre erfüllt
worden . Was aber mögen Wohl die bedauernswerten Gat¬
tinnen der Großaktionäre zu dieser Ueberfülle an flüffiaer
Dividende sagen ? "

Silben -Rätsel

Aus den Silben an cet des e el fel ge ha i in is ke la
ler ma me mer mö na na num o pe ra ri ros sel sel ta
te te tel teu ti trep tril we wet sind 17 Wörter zu bilden,
deren erste und dritte Buchstaben , von oben nach unten gelesen,
einen Wahrspruch ergeben.

1. Volk auf Neuseeland , 2. alter Staat , 3. Bezeichnung,
4. Teil eines Hauses , 5. Frauenname , 6. Segelwerk , 7. römischer
Gott , 8. Ordnungszeichen , 9. Bezeichnung , 10. geographischer
Begriff , 11. Hafenstadt in Frankreich , 12. Unterwelt , 13. Höllen¬
fürst , 14. Wasservogel , 15. Berg in Tirol , 16. musikalische
Figur , 17. Abkommen.

Kreuzwort -Rätsel

Waagerecht:  1 . wertloses Zeug , 3. Reich in Asiem s
4. Frauenname , 6. Gemütserregung , 8. Gemütserregung , 10. ,
Prophet , 12. Erdteil , 15. Geländeform , 16. Klosterinsassin , 17.
Stadt in Frankreich , 18. Kleidungsstück , 19. Afrikaner . Senk-  s
recht:  1 . Nadelbaum , 2. Epos , 3. großer Raum , 5. Zahlwort , !
6. Musikinstrument , 7. Frauenname , 8. Grünfläche , 9. Baum,
11. biblische Gestalt , 12. Männername , 13. Beamter , 14. Ge¬
würzpflanze.

* >>

Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort -Rätsel . Waagerecht:  1 . Sumatra , 5. Agave,
7. Riege , 10. Hermann , 12. mein , 13. Sarg , 14. Ebene , 15. Ried, !
17. Riva , 19. Mineral . 22. Lemgo , 23. Atlas , 24. Riester . —
Senkrecht:  1 . Spahi , 2. Meer , 33. Tara , 4. Arena , 5. Ad- .
miral , 6. Venedig , 8. Inserat , 9. Engpaß , 11. Miene , 16. Em¬
mer , 18. Iller , 20. Note , 21. Rast.

Silben -Rätsel . Es waehrt nichts ewig auf der Welt.

1. Esel , 2. Siwah , 3. Weide , 4. Angel , 5. Eva , 6. Heu¬
wurm , 7. Rüffel , 8. Tadel , 9. Niere , 10. Israel , 11. Cowboy,
12. Hieronymus , 13. Taler , 14. Sattel.

Mittwoch , 26. April . 6.00 Z., W., Gymnastik ; 6.30 a. Ffm .:
Gymnastik ; 7.00 Z ., N -, W .; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall¬
platten ; 10.00 N .; 10.10 a. Mhm . : Streichquartett von Haydn
und Schubert ; 10.55—11.20 Lieder ; 11.55 W. ; 12.00—13.15 Heiter
und volkstümlich (Schallplattenkonzert ) ; 13.30 a. Köln : Mit - !
tagskonzert ; 15.30 Kinderftunde „Ich hin ein deutscher Knabe ";
16.30 a. Pforzheim : Unterhaltungskonzert ; 17.50 Z ., W -, L.;
18.00 Vortrag von Postbaurat Max Luz : Wie baue ich mein
Haus ? (1. Rohbau -Arbeiten ) ; 18.N Vortrag von Prof . Dr.
Schwenke! vom Württ . Landesamt für Denkmalpflege in Ver¬
bindung mit dem Bund für Heimatschutz : Blumen der freien
Natur ; 18.50 Z ., N .; 19.00 a. Berlin : Stunde der Nation : Fest
der Handwerker ; 20.00 a. Berlin : Rundfunkprobeschreiben des
Deutschen Stenographenbundes ; 20.20 Unterhaltungskonzert;
21.00 a. Ffm . : Junge Schauspieler im Kampf , Hörspiel ; 21.45
a. Ffm .: Liederstunde ; 22.45 „Internationaler Programmaus¬
tausch". Vortrag von Dr . Elwenspoek ; 23.00—24.00 a. Buda¬

pest : Zigeunermusik . ^

Donnerstag , 27. April . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.: !
Gymnastik ; 7.00 Z ., N -, W .; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall- ;
Platten ; 10.00 N .; 10.10 Lieder ; 10.30—11.10 a. Karlsr . : Streich¬
trio ; 11.55 W -; 12.00 Schloßplatzkonzert ; 13.00 Schallplatten;
13.15 Z ., N ., W-; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Spani¬
scher Sprachunterricht ; 15.00 Englischer Sprachunterricht für
Anfänger ; 15.30 Stunde der Jugend (für die 14—17jährigen ):
16.30 Nachmittagskonzert : 17.50 Z ., W ., L.; 18.00 a. Ffm . : Vor¬
trag von Pros . Karl Pöschel : Das Elsaß -Lothringen -Jnstitut:
18.25 Vortrag von Elli Heuß -Knapp : Die Frau und der Beruf
ihres Mannes ; 18.50 Z ., N .; 19.00 a. Köln : Stunde der Nation:
Frühling am Rhein , Eine Lunte Stunde ; 20.00 Nene Zeit:
„Hilfspolizei ", Ein Hörbericht ; 20.45 Aus dem Schaffen der
Lebenden , Musfl -Ziwrajiir ; 22-00 Z -, N ., W ..

Freitag , 28. April . 6.00 Z., W., Gymnastik, 6.30 a. Ffm.: >
Gymnastik ; 7.00 Z ., N ., W .; 7.10—8.15 Frühkonzert auf Schall¬
platten ; 10.00 N .; 10.10 a.. Karlsruhe : Weltliche Gesänge : 10.4ll ^
his 11.10 a. Mhm .: Stücke für Flöte und Klavier ; 11.55 W.;
12.00—13.15 Stahlhelm -Bnndeskapellen (Schallpl .) ; 13.30 aus
Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht
für Fortgeschritene ; 16.15 a . Mhm . : Meine Sonntagswande-
rnng , Wandervorschlag ; 16.30 a . München : Nachmittagskonzert;
17.50 Z ., W ., L.; 18.00 a. Fbg . : Äerztevortrag : Was mnß der
Laie von der Fnßbehandung wissen? ; 18.25 „Der Hartmanns¬
weilerkopf ein ewiger Zeuge deutschen Heldentums ". Eine Er¬
innerung von Dr . Richard Reiniger ; 18.50 Z ., N . ; 19.00 aus
Königsberg : Stunde der Nation : Ostpreußische Komponisten:
20.00 „Der Freischütz ", Rom . Oper in 3 Akten ; 22.15 Z -, N»
W ., Sportvorbericht : 22.40 a . Newyork : Worüber man in
Amerika spricht ; 22.55—24.00 Nachtmusik.

Samstag , 29. April . 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a. Ff« .:
Gymnastik ; 7.00 Z ., N ., W .; 7.10—8.15 Arühkonzert auf Schall¬
platten ; 10.00 N .; 10.10 „Bali ", Visionen und Bilder aus dem
Ferner Osten ; 10.40—11.10 Neapolitanische Volkslieder uno
Duette ; 12.00 W. ; 12.20 Lieder ; 12.40 Um den alten Fritz
(Schallplattenkonzert ) ; 13.30 a. Karlsruhe : Unterhaltungskon¬
zert ; 14.30 Z ., N .. W . ; 14.45 Liederstunde ; 15.15 SchwäbiW
Anekdoten ; 15.30 Stunde der Jugend (für die 14— 17 jährigen ),
16.30 Akkordeon -Duette ; 17.00 a. München : Nachmittagskonzert;
18.00 Vortrag v. Oberregierungsrat Dr . Hagmann : Der zwne
Luftschutz; 18.25 a. Fbg . : Dr . Georg Orth fpricht über »'Hoch¬
stapler "; 18.50 Z .. N .; 19.00 a . Berlin : Stunde der Nation
mit Pfitzner ; 20.00 a . Karlsruhe : Bunter bayer . Abend nm
Weiß Ferdl ; 22.00 Z ., N ., W-; 23.00- 1.00 Nacht -Kabarett.


	[Seite 457]
	[Seite 458]
	[Seite 459]
	[Seite 460]

